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Schon seit Jahren beschäftigt sich Roine Gabrielsson 
mit der Frage, wie die E-Mail unseren Business-Alltag 
beeinflusst und verändert. Bereits 2007 hat er zu der 
Thematik eine Dissertation verfasst. In Zeiten von Face
book & Co. ist diese Fragestellung aber aktueller denn 
je. Wir haben uns deshalb mit Herrn Gabrielsson – dem 
internationalen Vertriebsleiter des Projektmanagement-
Spezialisten Projectplace – über die Chancen und Risi
ken des modernen E-Mail-Managements unterhalten.

nahm stetig zu. Heute ist die 
E-Mail-Kommunikation gar 
nicht mehr wegzudenken, 
aber gleichzeitig sind die 
Datenmengen in nahezu al-
len Unternehmen zu einer 
kritischen Größe geworden. 

wm: Was glauben Sie – sind 
die neuen Kommunikations­
formen à la Social Media eine 
Alternative zur E-Mail oder 
handelt es sich bei Facebook 
& Co. nur um einen Hype?

Gabrielsson: Diese Form der 
modernen und schnellen 
Kommunikation wird immer 
wichtiger und hat bereits 
heute unser Verhalten nach-
haltig beeinflusst. Ich bin ab-
solut davon überzeugt, dass 
sich diese Techniken – und 
ich sage ganz bewusst nicht 
Plattformen – durchsetzen 
werden. Sie haben aufgrund 
ihrer Formlosigkeit und Dy
namik ihre Berechtigung, so-
wohl im privaten als auch 
geschäftlichen Umfeld. Man 
kann ja heute schon beob-
achten, wie sich diese Tech
niken sukzessive in den ver-
schiedenen Bereichen etablie

von E-Mails aufzuwenden; 
22 Prozent gaben sogar an, 
täglich mehr als vier Stunden 
mit der E-Mail-Verwaltung zu 
verbringen. Die permanenten 
Hinweise auf die eingehen-
den E-Mails empfanden sie 
als störend. Mir geht es da 
nicht anders, aber ich habe 
mir zur Regel gemacht, mei-
ne Inbox möglichst frei zu 
halten und die eingehenden 
Aufgaben und Anfragen rou-
tiniert und zügig zu erledi-
gen. Aber bevor ich das ma-

chen kann, muss ich natürlich 
die E-Mails priorisieren – um 
nur eine der Möglichkeiten 
anzusprechen.

Blicken wir kurz zurück in die 
Mitte der 90er Jahre: Da war 
das Internet bereits weit ver-
breitet und die Bedeutung 
der E-Mail-Kommunikation 

– davon bin ich überzeugt – 
wird es auch in 10 Jahren 
noch geben. 

wm: Und wie können wir 
das E-Mail-Management kon­
kret optimieren? Indem wir 
den Posteingang gleich in 
verschiedene Ordner weiter­
leiten oder nach Absender­
kennung sortieren? 

Gabrielsson: Das kann na-
türlich eine erste und einfa-
che Hilfe sein. Und auch ein 

paar grundsätzliche Regeln, 
dass man sich beispielsweise 
von den eingehenden E-Mails 
nicht permanent in der Arbeit 
unterbrechen lassen soll. Ei
ne britische Studie hat schon 
2006 herausgefunden, dass 
mehr als die Hälfte der Be
fragten der Meinung war, zu 
viel Zeit für die Bearbeitung 

wm: Ein voller E-Mail-Ein­
gang verheißt meist nichts 
Gutes: Oft können business­
relevante Informationen in 
der Flut unwichtiger Nach­
richten nur schwer ermittelt 
werden. Steht die E-Mail des­
halb vor dem Aus?

Gabrielsson: Diese Frage 
kann man nicht einfach mit 
ja oder nein beantworten. 
Aber eines ist sicher: Die 
Vielzahl an Informationen, 
die uns täglich per E-Mail er-
reicht, macht uns immer in
effizienter. Aber wie können 
wir verhindern, dass wir in 
allen Unternehmen immer 
wieder auf überfüllte Post
eingänge und große Men
gen unstrukturierter Daten 
stoßen? 

Viele sind mit dieser tägli-
chen E-Mail-Flut überfordert. 
Auch für die IT Abteilungen 
der Unternehmen birgt sie 
viele Probleme. Deshalb ist 
es wichtig, dass Vorgehens
modelle entwickelt und um-
gesetzt werden, um diese 
E-Mail-Massen in den Griff 
zu bekommen; denn E-Mails 

Roine Gabrielsson sagt der E-Mail einen festen Platz im Gefüge der Kom

munikationskanäle voraus – aber „nur“ als ein Medium unter vielen

Twittern, Posten ... kommt 
die E-Mail aus der Mode?
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geübt, Dokumente zu archi-
vieren, wissen aber nicht, wie 
wir mit den dazugehörigen 
Informationen verfahren sol-
len.

wm: Aber da gibt es ja mitt­
lerweile zahlreiche Möglich­
keiten beziehungsweise Soft­
ware-Tools, die  Abhilfe schaf­
fen können. 

Gabrielsson: Das stimmt. Fest 
steht: Der Datenverkehr ist ex
ponentiell gestiegen und die 
Inhalte der Dokumente wer-
den immer komplizierter; sie 
beinhalten neuerdings Vide
os, Bilder und andere Multi
mediaformate. Für die User 
wird es deshalb zunehmend 
schwieriger, konzentriert und 
effizient zu arbeiten. Und so 
ist die E-Mail letztlich auch 
für die Unternehmen ein teu-
rer Spaß. An dieser Stelle 
wird der Einsatz von Col
laboration-Lösungen immer 
wichtiger – für die Effizienz 
der Mitarbeiter, aber natür-
lich auch für die gesamte Or
ganisation und das sowohl 
unter Kostenaspekten als auch 
aus Gründen der Vernet
zung.

wm: Und die Zukunft? Wird 
es ein Leben ohne E-Mail 
geben?

Gabrielsson: Ich denke nicht. 
Aber das bedeutet auch: Es 
wird auf jeden Fall keine 
schnelle Lösung für das  der-
zeitige E-Mail-Chaos geben. 
Daher ist es wichtig, sich stra
tegisch mit dieser Thematik 
zu befassen und dabei vor 
allem auch die Bedürfnisse 
der Anwender nicht aus den 
Augen zu verlieren. Denn nur 
so können technische Lösun
gen gefunden werden, die 
letztlich auch wirtschaftliche 
Vorteile für die Unternehmen 
bringen.

wm: Herr Gabrielsson, vielen 
Dank für das Gespräch.

Chaos nachhaltig in den Griff 
zu bekommen, ist Disziplin. 
Deshalb sollte es oberstes 
Gebot für Unternehmen sein, 
Regeln für den Umgang da-
mit aufzustellen. Ein gutes 
Beispiel, das jeder kennt, ist 
hier die „Cc-E-Mail“. Oft 
werden Informationen nur 
„zur Sicherheit“  auch noch 

an zusätzliche Empfänger 
verschickt oder „als Hin
tergrund-Info“. Ich finde es 
wichtig, dass die Mitarbei
ter eines Unternehmens auf 
den richtigen Umgang mit 
E-Mails geschult werden: Das 
gilt nicht nur für den be
wussten Versand von Infor
mationen – also wer benötigt 
die Informationen in meiner 
E-Mail tatsächlich und wen 
setze ich lieber Cc oder lasse 
ihn ganz weg – sondern auch 
für die Sicherheit. Viele Mit
arbeiter haben zum Beispiel 
keine Ahnung, wie man sei-
ne E-Mails verschlüsselt, und 
das, obwohl sie oft geheime 

oder sensible Daten austau-
schen.

In meiner Studie bin ich noch 
einem weiteren typischen Pro
blem auf die Spur gekom-
men: der Archivierung. Sie ist 
deshalb so schwierig, weil 
die Daten und die dazugehö-
ren Informationen an unter-
schiedlichen Stellen gespei-
chert werden. Wir sind zwar 

E-Mail-Problematik auf diese 
modernen Tools aufmerksam 
geworden. 

wm: Und auf welche beson­
deren Aspekte sind Sie im 
Rahmen Ihrer Dissertation 
zum Thema E-Mail Mana­
gement gekommen?

Gabrielsson: Dass wir es 
schaffen müssen, das E-Mail-
Aufkommen zu reduzieren, 
denn das E-Mail-Manage
ment ist durchaus ein unter-
nehmenskritischer Faktor: Vie
le Mitarbeiter seufzen und 
kämpfen sich durch ihre Post 
oder löschen sie ganz ein-
fach. Überträgt man dieses 
Szenario auf die betriebli
che Ebene, dann haben zum 
Beispiel 2.000 Mitarbeiter 
genau diese Herausforde
rung jeden Tag auf ein Neues 
zu lösen. Und dann wird die-
se Situation automatisch auch 
zu einem Problem für die 
gesamte Firma.

Die meisten Probleme sehe 
ich allerdings nicht in der 
Menge, sondern in der man-
gelhaften Struktur der elekt-
ronischen Post – dass darf 
man nicht unterschätzen. Die 
E-Mail hat sich, ähnlich wie 
das Telefon, weiterentwickelt. 
Aber wir haben noch nicht 
gelernt, richtig damit umzu-
gehen. Eine wichtige Vor
aussetzung, um das E-Mail-

ren. Sei es, dass sich immer 
mehr Chatforen innerhalb 
von webbasierten Software
programmen durchsetzen. 
Oder aber sogar, dass Unter
nehmen diese Plattformen 
professionell bedienen und 
als weiteren Kommunikati
onskanal nutzen. 

Ob eine  dieser Kommunika
tionsformen die E-Mail lang-
fristig ersetzen wird, lässt sich 
heute noch nicht sagen. Fest 
steht nur, dass es schon jetzt 
modernere Möglichkeiten 
gibt, Daten oder Informa
tionen auszutauschen. Man 
denke an Blogs, Chats oder 
Angebote wie Skype. Aber 
Collaboration-Tools kommen 
auch immer mehr zum Ein
satz, wenn es um Dokumen
ten- und Informationsaus
tausch geht. Welches Tool 
erste Wahl ist, hängt aber 
davon ab, was kommuniziert 
werden soll: Geht es beispiel-
weise um den formlosen 
Austausch mit Kollegen, soll-
te man das persönliche 
Gespräch oder das Telefonat 
sicherlich bevorzugen.

wm: Die E-Mail wird in 
Zukunft also immer noch der 
richtige Weg für die Business-
Kommunikation sein? Twit­
tern, Posten und Chatten 
bleiben also eher im privaten 
Bereich? 

Gabrielsson: Das kann man 
nicht so leicht verallgemei-
nern. Müssen komplexe Da
ten bearbeitet werden, kön-
nen zum Beispiel Dokumen
tenmanagement-Programme 

helfen. Handelt es sich um 
einen permanenten Informa
tionsaustausch oder einen 
Abstimmungsprozess, sind 
webbasierte Collaboration-
Prgoramme sinnvol und re-
duzieren das E-Mail-Aufkom
men nachhaltig. Schließlich 
bin nicht zuletzt ich selbst 
durch meine intensive Aus
einandersetzung mit der 
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„Welches Tool erste Wahl ist,  

hängt davon ab,  

was kommuniziert werden soll.“

„Die meisten Probleme sehe ich nicht in 

der Menge, sondern in der mangelhaf­

ten Struktur der elektronischen Post.“


